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W LADIM IR ADMONI
Die Hauptarten des Wandels im grammatischen System 
der deutschen Schriftsprache
U nter der deu tschen  S chriftsp rache  verstehe ich h ier die G esam theit 
der T ex te , d ie im deutschsprach igen  R aum  seit dem  14. Jh . en ts tanden  
sind und  die in  ih rer W echselw irkung die H aup tstü tze  für die en ts tehen ­
de einheitliche, die M undarten  überlagernde deu tsche  Sprache m it ihren 
R egional- und  N ationalvarian ten  b ilden. D aß d ie  schriftlich  fix ierte  
Sprachfo rm  sich m it der gesprochenen  Sprache au f verschiedene Weisen 
berührt, s teh t außer Frage, und  einige zu diesem  P roblem kreis gehören­
de E rscheinungen w erden  auch  w eiter un ten  gestreift. A ber g rundsätz­
lich w ird im  vorliegenden V ortrag  in aller Kürze der W andel in der 
deu tschen  S c h r i f t  spräche u n te rsu ch t, nam en tlich  die H aup tarten  
dieses Wandels.
U nter zwei G esich tspunk ten  lassen sich die A rten  der h isto rischen  Ver­
änderungen  des sprachlichen System s b e trach ten . E inerseits u n te r dem  
G esich tspunk t der U rsachen des sprachlichen W andels, d .h . der T rieb ­
kräfte , die diesen W andel bestim m en.*  A ndererseits u n te r dem  G esichts­
p u n k t der Form en, die der sprachliche W andel annim m t. Ich w ill ver­
suchen, m einen S to ff  u n te r  diesen beiden  G esich tspunk ten  system atisch  
zu un tersuchen . D abei ist es unum gänglich, m anche allgem ein-theore­
tische Fragen au fzuw erfen , die für die E rforschung des W andels i n 
v e r s c h i e d e n e n  S p r a c h e n  u n d  i n  verschiedenen 
Sprachfo rm en  von W ichtigkeit sind. A ber es w ird dies alles hier nur 
insow eit herangezogen, als es zu unserem  T hem a, d .h . zur Feststellung 
der H aup tarten  des W andels in der deu tschen  S chriftsprache, beiträgt.
Die kom plizierte  und verzw eigte N atu r unseres D arstellungsobjek ts er­
m öglicht hier nur eine thesenartige, zum  T eil sogar vere in fach te  Dar-
*Ich berühre somit das entscheidende und das um strittenste Problem der histori­
schen Linguistik, nämlich das von den internen und externen Faktoren der Sprach­
entwicklung und ihren Wechselbeziehungen. Aber ich habe hier keine Möglichkeit, 
auf die vielen Schriften zu diesem Problem einzugehen, und verweise nur auf den 
Sammelband: D. Cherubim, Sprachwandel. Reader zur diachronischen Sprach­
wissenschaft, Berlin - New-York 1975, und auf zwei Arbeiten, die in diesem Sam­
melband nicht erwähnt werden, obgleich sie reichhaltiges Material bringen:
W. Havers, Handbuch der erklärenden Syntax, Heidelberg 1931; H. Moser, Wohin 
steuert das heutige Deutsch? Triebkräfte im heutigen Sprachgeschehen, in: Satz 
und Wort im heutigen Deutsch = Sprache der Gegenwart, Bd. 1, Düsseldorf 1967, 
S. 15 - 35.
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stellungsart. Es w erden n u r die w ichtigsten  E rscheinungen — und  auch 
die n ich t erschöpfend  — berücksichtig t. Ich verzichte (m it einer einzigen 
A usnahm e) au f Hinweise auf w issenschaftliche L ite ra tu r und  führe nur 
die a llerno tw endigsten  sprachlichen Beispiele an (in schem atisierter Form ).
1. D ie  T riebkrä fte  des grammatischen Wandels in der Schriftsprache
Die den Sprachw andel bew irkenden  T rieb k rä fte  gehören  zu zwei ganz 
verschiedenen A rten . E inerseits sind es im m erw ährende, jed e r natürli­
chen m enschlichen Sprache (w enigstens in ihren Form en, d ie uns heu te  
em pirisch zugänglich sind) innew ohnende, psychologisch, physiologisch 
und  kom m unikativ  beding te  Ä nderungstendenzen  im gram m atischen 
System . Wir w ollen sie als beständige T riebk räfte  des gram m atischen  
Sprachw andels bezeichnen. A ndererseits g ib t es speziellere, historisch  
bed ing te  T riebk räfte , die als Ergebnis gewisser geschich tlicher K onste l­
lationen  au ftre ten . A llerdings sind auch diese T rieb k rä fte  in der Regel 
n ich t einm alig, da auch d ie geschich tlichen  K onste lla tionen  einer Spra­
che o f t w iederkehren . A ber sie sind doch an irgendw elche historische 
G egebenheiten  gebunden . Wir w ollen sie als h isto risch-beding te  T rieb ­
kräfte  des g ram m atischen  Sprachw andels bezeichnen.
1.1. Beständige T riebk räfte
Obgleich sie ihrem  W esen nach beständig  sind, üben sie ihre W irkung 
n ich t beständig  aus. Es können  Z eitperioden  V orkom m en, in denen  be­
stim m te T riebk räfte  völlig w irkungslos sind, und  in verschiedenen Z eit­
perioden lassen sich bedeu tende  graduelle U nterschiede in ihrer W irk­
sam keit feststellen. D enn sie sind eigentlich im m er nur als T endenzen  
da, als gewisse M öglichkeiten der E inw irkung auf den  sprachlichen W an­
del, aber die A ktualisierung solcher M öglichkeiten  und  ihre R ealisierung 
hängt sow ohl von dem  ko n k re ten  S tand  des sprachlichen System s ab 
als auch von der gesam ten k onk re ten  sozial-kom m unikativen Lage der 
be tre ffenden  Sprache. A uch die einzelnen beständigen  T riebk räfte  selbst 
w irken im m er aufe inander ein, zum  Teil e inander zu Hilfe kom m end, 
zum  Teil e inander au fhebend . D ie beständigen T rieb k räfte  sind som it 
nu r die im m er au f der Lauer liegenden V orbedingungen des sprachlichen 
W andels. Sie kom m en  in vier A rten  vor.
1.1.1. T endenz zur sprachlichen Ö konom ie
Da dieser T endenz in den le tz ten  Jah rzeh n ten  besondere  A ufm erksam ­
keit geschenkt und  ihre W irksam keit in den V ordergrund  gestellt w urde, 
glaube ich, daß  ich sie hier n ich t eingehend zu charak terisieren  brauche.
Ich m uß n u r hervorheben , daß  ihre W irksam keit o f t von der W irkung 
anderer T endenzen  der Sprachentw ick lung  gehem m t w ird.
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Siegreich ist die T endenz zur sprachlichen Ö konom ie in der zw eiten 
E tappe des F rühneuhochdeu tschen . Sie m an ifestiert sich in der T endenz 
zur V ereinheitlichung d e r paradigm atischen R eihen, vor allem  in der 
A ufhebung  der U nterschiede zw ischen Singular un d  Plural des P räteri­
tum s der starken  V erben, in der Beseitigung d e r S onderfo rm en  vom  T ypus 
kreuch t, f le u c h t  in der 2. und 3. Person Präsens Singular. Es gehö rt 
h ierher auch die A usgleichung der D ek lination  der F em in ina u n d  die 
der F o rm  der vorangestellten  a ttrib u tiv en  A djektive (die V erdrängung 
der K urzform  durch  die flek tie rte  Form ). D ie selteneren F orm en  eines 
Paradigm as gleichen sich in allen diesen Fällen den gebräuchlicheren  an, 
was das D enkverfahren bei der Speicherung und  beim  G ebrauch  der 
g ram m atischen  Form en  sparsam er gestalte t. E ine andere A rt der sprach­
lichen Ö konom ie m ach t sich bei der Bildung und  m assenhaften  V erw en­
dung von afin iten  F o rm en  des N ebensatzes geltend , d .h . bei der Elim i­
nierung der H ilfsverben im N ebensatz, zum  T eil auch  der kopulativen  
V erben. Diese E rscheinung ist bis ins 19. Jh . h inein  sehr verb re ite t. Ich 
m eine hier K o n struk tionen  fo lgender A rt: der M ann, der es getan; die  
A rb e it, die sehr beschw erlich. H ier b es teh t die S parsam keit in der A b­
nahm e der lautlichen und  lexial-gram m atischen Masse des N ebensatzes. 
Dasselbe gilt für die im  16. - 18. Jh . außero rden tlich  verb re ite te  Zusam ­
m enziehung von gleichartigen Satzgliedern, z.B. solcher, d ie du rch  Sub­
stantive ausgedrückt w erden (z.B. Länder- und  S tä d ten a m en ), und  spä­
te r  für die A bbrev iaturen . A uch  die A usw eitung d e r M onoflex ion  beim  
G ebrauch  des substan tiv ischen  A ttr ib u ts  (des D o kto rs  S c h m id t)  füh rt zu 
einer derartigen  E rsparung — hier allerdings nu r eines M orphem s, das 
du rch  ein P honem  ausgedrückt w erden sollte. E ine andere A rt der T en­
denz zur sprachlichen S parsam keit k om m t zum  A usdruck , w enn  die 
Satzk lam m er verkürzt oder ü b erhaup t aufgehoben w ird. H ier w ird die 
für die Spannung notw endige E nergie erspart, d ie die Bildung des Satz­
rahm ens bew erkstelligt.
1 .1.2. T endenz zur D eu tlichkeit
A uch von dieser T endenz  g ib t es verschiedene U nterarten . In re inster 
F o rm  t r i t t  sie bei der Bildung von sem antisch  exak te ren , spezialisierten 
un te ro rd n en d en  K on junk tionen  auf, die im Laufe der ganzen frühneu­
hochdeu tschen  Periode und auch später en ts tehen . Dasselbe gilt auch  für 
die neuere Sch ich t der P räpositionen , die seit der E n tstehungszeit der 
deu tschen  S chriftsp rache geb ildet w erden. A uch die Ü bertragung der 
g ram m atisch  ausdrucksfähigen G enitivendung -s (-ns) auf solche S ubstan ­
tive, die in der Regel ohne A rtike l geb rauch t w erden  und  desw egen ihren 
Kasus m onoflek tiv  n ich t e indeutig  bezeichnen  können , nam entlich  auf 
E igennam en, u n te r anderem  sogar au f solche w eiblichen G eschlechts
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(z.B. A nnas H ut), vollzieht sich u n te r der E inw irkung der T endenz  zur 
D eu tlichkeit des sprachlichen A usdruck. A uch  der G ebrauch von nicht- 
d is tanzierten  F o rm en  der syn tak tischen  Bildungen s ta tt d er d is tanzierten  
m acht die b e tre ffen d en  B ildungen deu tlicher. In m ancher H insicht w irk t 
die T endenz zur D eu tlichkeit in derselben R ich tung  wie d ie zur Ö kono­
mie. A ber sie können  auch gegeneinander w irken. So s teh t die A ufhebung  
der afin iten  K onstruk tion , die u n te r anderem  auch der T endenz zur D e u t­
lichkeit en tspring t, im W iderspruch zur T endenz zur sprachlichen Spar­
sam keit.
1.1.3. T endenzen  zur A usdrucksverstärkung
Ich m öch te  hier vor allem  eine Erscheinung erw ähnen , die allerdings eine 
sehr spezifische U n tera rt d e r T endenz zur V erstärkung  des A usdrucks ist. 
Ich m eine die T endenz zur B eibehaltung und  E n tfa ltung  syn tak tischer 
Synonym ie. D ieser Prozeß füh rt ja  zur V orbeugung von E in tön igkeit, 
G leichförm igkeit des Satzbaus, indem  m an n ich t im m er dieselben F o r­
m en zu w iederholen  brauch t. Es w ird hier also n ich t die einzelne F orm  
an und für sich em otionell oder irgendw ie anders verstärk t und  hervorge­
hoben , sondern  die R ed ek e tte  im ganzen. D em gegenüber bed eu ten  solche 
E rscheinungen wie die A usbreitung  des G ebrauchs von invertierten  und  
ellip tischen S atzk o n stru k tio n en , die in der Sprache des S tu rm  und  Drangs 
und  später in der des N aturalism us, des Im pressionism us und  besonders 
des Expressionism us Vorkom m en und  auch in der m odernen  schönen  L ite­
ra tu r häufig verw endet w erden, in erster Linie eben  V erstärkung  einzelner 
G lieder des R edestrom s. D abei kann die A usdrucksverstärkung auch zur 
E insparung von sprachlicher M aterie führen, was besonders am V ordringen 
der ellip tischen K o n struk tionen  deu tlich  w ird. A ndererseits kann die T en­
denz zur A usdrucksverstärkung  der Sparsam keitstendenz entgegenw irken. 
So b ed eu te t die N otw endigkeit, u n te r  dem  vorhandenen  (o f t m ehreren) 
synonym ischen  F orm en  ständig von neuem  eine A usw ahl tre ffen  zu müs­
sen, eine zusätzliche Belastung des D enkverfahrens im R edeprozeß .
1.1.4. T endenz zur s truk tu re llen  O rganisierung des R edestrom s
Diese T endenz führt sow ohl zur festeren  Z em entierung  als auch zur kla­
reren  G liederung der R edeeinheiten . D ie festere  Z em entierung  w ird  im 
16. - 18. Jh . vor allem  d u rch  die viel konsequen te re  D urchführung des 
R ahm enprinzips im  H aupt- und  N ebensatz erzielt, d ie k larere G liederung 
durch  die s truk tu re lle  G egenüberstellung der G ruppe des V erbs und  der 
des Substantivs: die B eschränkung des G enitivgebrauchs im großen  ganzen 
au f die S ubstan tivgruppe, die des G ebrauchs der adjektiv ischen F orm en  
m it der N ullendung au f die G ruppe des V erbs. Die A usw eitung des Satz­
rahm ens ist gew iß eine G egenbew egung in bezug auf die T endenzen  zur 
Sparsam keit und  zur D eu tlichkeit. A ber die T endenz zur struk tu re llen
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O rganisierung träg t auch  zur Bildung und  V erbreitung der afin iten  K on­
stru k tio n  bei, da  du rch  die Auslassung der fin iten  F o rm  des Hilfsverbs 
oder der K opula der unselbständige S ta tus des N ebensatzes noch erhöh t 
w ird. H ier a rbe ite t die T endenz zur s truk tu re llen  O rganisierung m it der 
zur sprachlichen Ö konom ie Hand in H and, und  sie beide zusam m en wir­
ken hier der T endenz zur D eu tlichkeit entgegen. Sehr w ichtig  sind auch 
die A usw irkungen der T endenz zur s truk tu re llen  G estaltung  im Bereich 
der Substan tivgruppe se lb s t: die s tärkere  fo rm elle  D ifferenzierung der präpo­
sitiven und  postpositiven  A ttr ib u te , der verselbständigten  und  n ich t verselb­
ständ ig ten  A d jek tiva ttribu te  und  das V ordringen der m onoflek tiven  Festigung 
d er kongru ierenden  G lieder der Substantivgruppe. D er E rsatz der starken  Ge­
n itiv form  des a ttribu tiven  A djektivs Singular im m ännlichen  und  sächli­
chen G eschlecht du rch  die schw ache F o rm  (le ich tes Sch ritte s  -* leichten  
Sch ritte s)  erfo lg t ja  desw egen, weil das Substan tiv  selbst in der Regel hier 
die g ram m atisch  eindeutige F lex ion  -s hat. Die syn tagm atische A nordnung 
der W ortform en, von der T endenz zur s truk tu re llen  Z em entierung  u n te r­
stü tz t, siegt hier som it über die paradigm atische A nordnung.
Meine M usterung der H aup tarten  d e r beständigen  T rieb k rä fte  des Sprach­
w andels kann selbstverständlich  nur einige von vielen E rscheinungen in 
der E ntw ick lung  der deu tschen  S chriftsprache berücksich tigen .A ber das 
angeführte M aterial zeigt, w ie kom pliz iert die W echselw irkungen dieser 
einander o ft bekäm pfenden  T rieb k räfte  sind.
1.2. H istorisch bed ing te  T riebkräfte
Diese T riebk räfte  sind von zw eierlei A rt. E inerseits sind sie sozialer N atur 
und  verdanken ihre E xistenz gew issen ko n k re ten  h is to rischen  Ereignissen 
im  L eben des V olkes, das der T räger der b e tre ffen d en  Sprache ist. Dabei 
w irken solche Ereignisse au f das gram m atische System  der Sprache ge­
w öhnlich  durch  die V erm ittlung  der V eränderungen in den  F orm en  der 
sprachlichen K om m unikation . A ndererseits stellen die h isto risch  beding­
ten  T rieb k räfte  die In ten tio n  der E ntw icklung dar, die im System  der be­
tre ffen d en  Sprache in dem  von uns zu b eo b ach ten d en  Z e itp u n k t vorherrscht. 
D ies ist som it eine in terne, innersprach liche T rieb k ra ft des sprachlichen 
W andels, die aber selbst h istorisch  gew orden  ist, d .h . von verschiedenen 
anderen  — gew öhnlich  n ich t e indeutig  zu e rm itte ln d en  — T rieb k räften  be­
stim m t w ird und  als in der b e tre ffen d en  Sprache obw altende T endenz zu 
b estim m ten  V eränderungen in ihrem  Bau existiert. Eben d ie  T atsache, daß 
sie in jeder Sprache (oder S prachgruppe) einen besonderen  C harak te r auf­
w eist, m ach t diese innersprach liche T rieb k raft zu einer historisch  beding­
ten , selbst w enn  sie m it irgendw elchen beständigen  T rieb k räften  sehr vie­
les gem einsam  haben  sollte. D enn  es w irk t hier o f t eine von irgendw elchen 
gesch ich tlichen  V orbedingungen getro ffene  A usw ahl von beständ igen  Trieb-
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kräften , die sich m it dem  D ruck  auf das g ram m atische System  irgendwel­
cher rein sprachlicher (phonetischer und  g ram m atischer) E ntw icklungs­
tendenzen  verb indet.
1.2.1. T rieb k räfte  sozial-kom m unikativer A rt
Ich erhebe keinen A nspruch, eine erschöpfende Liste solcher T riebk räfte  
zusam m enzustellen . Es w erden  hier in aller Kürze nur die sozial-kom m u­
nikativen T rieb k räfte  erw ähnt, die für die E ntw ick lung  der deu tschen  
Schriftsprache besonders w ichtig  sind.
V or allem sind es die Bedingungen, u n te r w elchen die deu tsche  S ch rift­
sprache sich als eine besondere sprachliche F o rm  en tw ickelte . Ich m eine 
die w oh lbekann te  T atsache, daß die deu tsche  S chriftsprache sich au f län­
geren S trecken  ihres W erdegangs in gewissem G rade unabhängig von der 
E ntw icklung der gesprochenen  Sprache veränderte. M an sollte gew iß diese 
E igenheit der deu tschen  S chriftsprache n ich t überschätzen. Im m er gab es 
verschiedene V erbindungslin ien  zw ischen deu tscher S chriftsp rache und 
deu tscher gesprochener Sprache — selbst in der Zeit von 1650 bis 1750, 
die als besonders reinschriftsprach lich  gilt. In sogenannten  R ela tionen  
(B erich ten) und  Z eitungen, später in “ m oralischen W ochenschriften” 
w endet sich ja  die S chriftsprache auch in dieser Zeit an eine verhältn is­
mäßig b re ite  Leserschicht. Und doch  ist eine gewisse Isolierung d e r sch rift­
sprachlichen F orm  in der E ntw icklung der deu tschen  N ationalsprache n ich t 
zu leugnen, und  eben  das A ufkom m en  der B enennung “deu tsche  S ch rift­
sprache” ist außero rden tlich  kennzeichnend  für die sprachlichen V erhält­
nisse in den deu tsch-sprachigen G ebieten  w ährend  der frühneuhochdeu tschen  
Periode und  zum  Teil noch später. Sehr w ichtig  für die E ntw ick lung  des 
deu tschen  Sprachbaus im F rühneuhochdeu tschen  w ar auch die starke A us­
rich tung  der deu tschen  S chriftsprache au f einen sehr verw ickelten  sem an­
tischen G ehalt, vorw iegend kanzleim äßiger A rt (G esetze, U rkunden, V or­
schriften , außenpo litische  D okum ente  usw .), was das ungeheure A nw ach­
sen des G anzsatzes (vor allem des Satzgefüges) zur Folge h a tte . In V erbin­
dung m it dem  A usbleiben der E inw irkung von Seiten  der gesprochenen 
Sprachfo rm en  führte  dies zur besonderen  W irksam keit einerseits der be­
ständigen T endenz zur D eu tlichkeit und  andererseits der zur stru k tu re llen  
O rganisierung der syn tak tischen  K onstruk tionen . D abei h a tte  die le tz tere  
T endenz gew öhnlich  den V orrang, da  es unum gänglich  w ar, den  G anzsatz  
als eine geschlossene E inheit im T ex t und  den  E lem en tarsa tz  als eine ge­
schlossene E inheit im G anzsatz  klar h ervo rtre ten  zu lassen.
A uch der g roße E influß , den andere S prachen, vor allem  das Lateinische, 
später das F ranzösische, bis ins 18. Jh . h inein  au f die deu tsche  S ch rift­
sprache ausgeübt haben, ist im  W esentlichen auf dieselben sozial-kom m u- 
nikativen T rieb k rä fte  zurückzuführen, w enn auch dabei verschiedene kon­
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kretere  historische G egebenheiten  im Spiele waren.
A ber die Einflüsse anderer Sprachen w aren le tz ten  E ndes von verhältn is­
m äßig geringer B edeutung für die F orm ung des gram m atischen  System s 
der deu tschen  Schriftsprache. Zum  Teil deswegen, weil diese E inw irkun­
gen zuw eilen verschiedenen, sogar en tgegengesetzten  E ntw ick lungen  V or­
schub leisteten . So d ien te  z.B. die latein ische Sprache C iceronischer Prä­
gung als M uster zur E n tfa ltung  d e r kom plizierten  S atzperioden , wogegen 
die latein ische Sprache T acitischer Prägung zur Bildung von kurzen , zu­
sam m engedrängten  G anzsätzen führte. In erster Linie aber desw egen, weil 
von den  Form en, d ie die einw irkenden  Sprachen der deu tschen  S ch rift­
sprache b o ten , in der Regel nu r diejenigen dem  gram m atischen  System  
der deu tschen  S chriftsp rache einverleib t w urden, d ie diesem  System  nicht 
frem d w aren und gewisse V orbedingungen für ihre V erw ertung vorfanden.
G anz andere sozial-kom m unikative T riebkräfte  m achen sich bekann tlich  
im 19. und besonders im  20. Jh . in der deu tschen  S chriftsp rache geltend.
Es kom m t hier zu einer regen W echselwirkung zw ischen der geschriebenen 
und  der gesprochenen F orm  der Sprache. Es en tw ickeln  sich die Massen­
m edien, die m it d e r Zeit eine im m er w ichtigere S tellung einnehm en. V on 
den  frem dsprach lichen  E inflüssen w ird der der englischen Sprache beson­
ders stark . Die S chriftsprache selbst w eist in kom m unikativer H insicht 
starke V eränderungen auf, indem  das G esam tb ild  der F u n k tio n a ls tile  b u n ­
te r  w ird, sie selbst zum  Teil anders w erden und  s tä rk e r au fe inander ein­
w irken. Zum Teil du rch  den E influß  der U m gangssprache, aber vor allem 
durch  gewisse Züge d e r w issenschaftlichen und  techn ischen  T ex te  bekom m t 
die T endenz zur sprachlichen Sparsam keit im m er g rößere B edeutung. So 
kom m en seit dem  Ende des 19. Jhs. in der S chriftsp rache (auch  in der ge­
sprochenen  Sprache) m assenw eise A bkürzungen vor. In der le tz ten  Zeit 
w erden  in im m er größerer A nzahl in S ubstan tivgruppen  B ildungen m it 
postpositivem  klassifizierendem  A ttr ib u t in N ullfo rm  verw endet (vom  T y­
pus E xp o  76 ). Beide S tru k tu ren  stam m en le tz ten  Endes aus dem  Term i- 
nologisierungsverfahren der Sprache der W issenschaft und  T echn ik , auch 
des H andels. A uch die T endenz zur geradlinigen S tru k tu r  des Satzes hat 
ihren  U rsprung in sp rachökonom ischen  T endenzen  dieser F unk tionalstile , 
aber sie verringert n ich t die Masse des sprachlichen M aterials, sondern  soll 
das D enkverfahren erle ich tern . D er E insparung von sprachlichem  M aterial 
dienen die sich verb re itenden  F orm en  der W ortzusam m ensetzung  und  
W ortableitung (in ers ter Linie die A djektive m it dem  M orphem  -mäßig), 
die den  allgem einen Bezug irgendw elcher E rscheinungen au fe inander als 
solchen ausdrücken. N ebenbei sei erw ähn t, daß  solche A nsätze zugleich 
das A ufkom m en  neuer K om plikationen  gedanklicher und  s truk tu re lle r 
A rt b edeu ten  und daß sie keineswegs zur V erdrängung andersgearte ter
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K o n stru k tio n en  führen. Es ist auch hervorzuheben , daß  die sozial-kom m u- 
nikative Lage der deu tschen  Sprache von heu te  die B eibehaltung der Sy­
nonym ie  von gram m atischen  F o rm en  erfo rd ert.
1.2.2. Innersprach liche h istorisch  bed ing te  T riebk räfte  
In bezug au f die E ntw ick lung  des g ram m atischen  System s h an d e lt es sich 
hier erstens um  die E inw irkung der V eränderungen im phonetisch-phono- 
logischen System  der b e tre ffen d en  Sprache. Für die deu tsche  Schriftsp ra­
che ist diese E inw irkung im F rühneuhochdeu tschen  von B edeutung, vor 
allem wegen der Folgen, die die A bschw ächung der ton lo sen  F lexionssil­
ben für die U nterscheidung der W ortform en hatte .
Zw eitens w irken  hier die In ten tionen , d ie sich im  gram m atischen  System  
der b e tre ffen d en  Sprache selbst zur gegebenen Zeit geb ildet haben , w obei 
die Ursachen ihrer E n tstehung  in der Regel n ich t zu bestim m en sind. Für 
die E ntw icklung der deu tschen  S chriftsp rache sind solche In ten tio n en  von 
en tscheidender B edeutung, nam entlich  die T endenz zur Bildung von analy­
tischen g ram m atischen  F orm en  und die zur festen  O rganisierung des Satzes 
und der W ortgruppe.
Die T endenz zur A nalyse h a t sich bere its  im A lthochdeu tschen  und  beson­
ders im M itte lhochdeu tschen  klar ausgeprägt und  w irk t im F rühneuhoch ­
deu tschen  und  N euhochdeu tschen  w eiter. Sie füh rt im  Bereich des V erbs 
zur Bildung des analy tischen  F u tu rs  m it w erden  und  zu um schreibenden  
K o n struk tionen  verschiedener Z eitfo rm en  m it tu n  und m it sogenannten  
Funk tionsverben , die verbal-nom inale K o n stru k tio n en  m it kausativer und  
ak tionsartm äß iger S em antik  erm öglichen. Im  nom inalen  Bereich füh rt d ie­
se T endenz zur Bildung von neuen  P räpositionen  und  zur E rw eiterung des 
G ebrauchs der alten  P räpositionen.
Die In ten tio n  zur festen  O rganisierung der syn tak tischen  E inheiten  m acht 
sich in den E rscheinungen geltend, die w ir bere its  in allgem einer F orm  als 
E rgebnis der T endenz zur stru k tu re llen  O rganisierung des R edestrom s als 
einer besonderen  A rt der beständigen  sprachlichen T riebkräfte  b e trach te t 
haben. Die starke  A usw irkung dieser T endenz in der deu tschen  S ch rift­
sprache w urde u n te r anderem  auch dadurch  erm öglicht, daß  bere its  im 
A lthochdeu tschen  und  M itte lhochdeu tschen , zum  Teil als W eiterführung 
gram m atischer Züge noch  ä lterer S prachperioden , die en tsp rechenden  Er­
scheinungen zum  G rundbestand  des gram m atischen  System s gehö rten . Es 
han d e lt sich hier um  die T endenz zur V ersetzung der fin iten  V erbform  
im  N ebensatz von der zw eiten  S telle au f  eine spätere  und  um  die T endenz 
zur V erw endung der schw achen, im M itte lhochdeu tschen  gram m atisch  
n ich t ausdrucksfähigen A djek tiv form  in V erb indung  m it dem  A rtikel.
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In den M undarten  en tfa lte t sich die T endenz zu analy tischen  gram m a­
tischen F orm en bekann tlich  besonders frei. Dagegen en tw icke lt sich in 
der S chriftsprache besonders stark  die T endenz zur stru k tu re llen  O rgani­
sierung des Satzes und  der W ortgruppe, was m it tiefgehenden  U nterschie­
den  in ihrer sozial-kom m unikativen S itua tion  zusam m enhängt.
2. D ie  Fo rm en  des grammatischen Wandels
U nter den  F orm en  des W andels im g ram m atischen  System  der deu tschen  
Schriftsp rache  verstehe ich h ier die verschiedenen A rten  dieses W andels, 
unabhängig  davon, du rch  w elche T riebk räfte  der W andel hervorgerufen 
w urde. Wir haben  es hier also m it denselben E rscheinungen zu tu n , die 
im vorigen Teil des V ortrags bere its  e rö r te rt w urden , aber sie w erden nun 
anders g rupp iert und b e leuch te t, nam entlich  in A bhängigkeit davon, wel­
che form ale R olle sie in der E ntw ick lung  des gram m atischen  System s eben 
als eines System s spielen.
Zum  Teil k ö n n te  m an dabei von F u n k tio n en  sprechen, d ie die T riebkräfte  
des gram m atischen  W andels ausüben, aber ich habe h ier keine M öglichkeit, 
dieses P roblem  zu e rö rte rn . Es sei nur b e to n t, daß  einunddieselbe form ale 
V eränderung  im gram m atischen  System  gew öhnlich  d u rch  das Zusam m en­
w irken m ehrerer T riebk räfte  zustande kom m t.
D ie F orm en  des W andels sind sehr m annigfaltig und  bilden verschiedene 
A spekte. D er allgem einste A spekt vom  S tan d p u n k t des S ystem charak ters 
des gram m atischen  Baus b e s teh t darin , ob die b e tre ffen d en  V eränderun­
gen der E rhaltung  und  Festigung des g ram m atischen S ystem s d ienen  oder 
zu seiner Z errü ttung  führen. Für die konk re teren  V erlagerungen im gram ­
m atischen  Bau der indoeuropäischen  Sprachen ist es von großer W ichtig­
keit, ob  die E ntw icklung in R ich tung  au f d ie E n tfa ltung  der analy tischen  
oder der flektiv ischen F o rm en  verläuft, was aber bereits bei der B ehand­
lung h istorisch  bed ing ten  innersprach lichen  T rieb k räfte  erw ähn t w urde. 
A ndererseits kann m an den  W andel des g ram m atischen  System s nach den 
B ereichen charak terisieren , in denen  er verläuft d .h . 1) als W andel im 
paradigm atischen oder syn tagm atischen  Bereich. 2) als W andel im Be­
ziehungssystem  oder im G estaltungssystem . W eiter sind fo lgende einan­
der gegenüberstehende F orm en  des W andels im g ram m atischen  System  
zu erw ähnen:
 B ereicherung der gram m atischen  System e — V erarm ung des
gram m atischen System s;
 K om plikation  des gram m atischen  System s — V ereinfachung des
gram m atischen System s;
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 logische Präzisierung der g ram m atischen  Form en  — logisch u np rä­
zisere G estaltung  der gram m atischen  F o rm en ;
 A nw achsen des Umfangs der gram m atischen  F o rm en  — A bnahm e
des Umfangs der gram m atischen  Form en.
A lle diese E n tw ick lungsform en sind für den  W andel des g ram m atischen 
System s der deu tschen  S chriftsp rache von B edeutung. Ich habe h ier n ich t 
die M öglichkeit, eingehend ihre R olle in diesem  Prozeß zu um reißen ; des­
halb w ill ich nu r einige Hinweise geben, w obei ich die B eziehungen der 
system erhaltenden  u n d  -b ildenden  und  der system zerrü ttenden  V erände­
rungen zueinander und  die der V eränderungen im paradigm atischen und 
syn tagm atischen  System  etw as ausführlicher behandle . A ndere  Form en 
der gram m atischen  E ntw icklung w erden zum  Teil in V erbindung dam it 
e rö rte rt, zum  Teil in aller Kürze als besondere Erscheinungen charak te ri­
siert.
S ystem zerrü ttender W andel w ar besonders stark  in der ersten  E tappe des 
F rühneuhochdeu tschen . Die A usw irkungen der phonetischen  E n tw ick lun­
gen verbanden  sich hier m it der K onkurrenz verschiedener te rrito ria le r 
Schriftsprachen , D rucksprachen  usw., was zur gleichzeitigen V erw endung 
von e inander w idersprechenden  Form en  führte. Es w urden  auch verschie­
dene R eihen im gram m atischen  System  du rchb rochen  oder die früheren  
A nsätze zu solchen D urchbrechungen  w eiteren tw ickelt. So verb re ite t sich 
in der S ubstan tivgruppe die flexionslose F orm  des A djektivs, besonders 
bei den  sächlichen S ubstan tiven  im N om inativ  und  A kkusativ , aber spora­
disch auch bei anderen  S ubstan tiv fo rm en . Zw ar k ö n n te  m an dabei viel­
leicht vom  A ufkom m en eines neuen System s der A djek tivdek lination  
sprechen, in dem  das sächliche dem  m ännlichen  und  w eiblichen G eschlecht 
und  der N om inativ  und  A kkusativ  dem  G enitiv  und D ativ gegenübersteht. 
Jede  A bkehr von einem  bestehenden  System  läß t sich ja  im m er auch  als 
A nsatz zur Bildung eines neuen System s be trach ten . A ber das au ß e ro rd en t­
liche Schw anken des G ebrauchs der N ullform  des A djektivs zeugt doch 
eher von der allgem einen Z errü ttung  des System s. A uch später, bis ins 
18. Jh . hinein, lassen sich e inander w idersprechende V arian ten  verschiede­
ner g ram m atischer Form en festste llen , die als Zerrüttungserscheinungen 
zu b e trach ten  sind. A ber allm ählich t r i t t  dabei im m er stärker der Hang 
zur G estaltung  neuer System e auf, selbst w enn  diese System e im w eiteren  
V erlauf der Sprachentw ick lung  sich n ich t beh au p ten  können. So ist das 
A ufkom m en des anorganischen -e im  P rä te ritum  der starken  V erben 
(z.B. ich nähm e)  ein  S ch ritt zu r E rw eiterung des System s der verbalen 
F orm enbildung  m it E inbeziehung der starken  V erben in das F orm en­
system  des schw achen Verbs. D och w urde diese Erw eiterung, die rein 
schriftsprach lich  war, später vollständig fallengelassen.
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In der neueren  und  neuesten  Z eit führen die K äm pfe der konkurrierenden  
gram m atischen  E rscheinungen in der Regel zur B eibehaltung und  Festi­
gung beider oder sogar m ehrerer der konku rrierenden  E rscheinungen bei 
gewisser D ifferenzierung und  Präzisierung ihres W irkungskreises, so daß 
sie zusam m en ein neues um fassenderes System  bilden. Dies f in d e t z.B. 
in der S ubstan tivgruppe s ta tt , w o das System  der n ich t kongru ierenden  
A ttr ib u te  eben als ein A usgleich aufzufassen ist im K am pf d e r konkurrierenden  
F o rm e n : des G en itiv a ttrib u ts  und des p räpositionalen  A ttr ib u ts , zum  Teil 
auch  der substan tiv ischen  Z usam m ensetzung, der K o n stru k tio n  m it dem  
M onoflektiv  (G em einschaftskasus) un d  der sem antisch-relativen  A djektive. 
D aß dieser A usgleich kein endgültiger ist und die R olle  der e inzelnen Glie­
der dieses System s sich beständig  so o der so verschiebt, h eb t den  System ­
sta tus ihres G ebrauchs keineswegs auf. Dasselbe gilt für das W ortstellungs­
system  im E lem entarsatz . D ie A bw eichungen vom  S atzrahm en , die auf 
den  ersten  Blick Z errü ttung  eines w ichtigen Teils dieses System s bedeu­
ten , gesta lten  sich doch als ein  besonderes, nam entlich  bereich teres, w enn 
auch  kom plizierteres Spezialsystem .
D er gram m atische W andel in d e r deu tschen  S chriftsp rache vo llz ieh t sich 
sow ohl im  paradigm atischen als auch  im syntagm atischen  Bereich, w obei 
die b e tre ffen d en  E ntw ick lungen  in einigen Fällen einander un terstü tzen , 
in einigen Fällen einander bekäm pfen .
So w ird die A usw eitung der analy tischen  gram m atischen  Form en  als einer 
parad igm atischen  Erscheinung dadurch  un te rs tü tz t, daß  im syn tagm ati­
schen G ebrauch die analy tischen  Form en, vor allem d ie  des V erbs, die 
Bildung der d is tanzierten , k lam m erfähigen K o n stru k tio n en  erm öglichen. 
A llerdings d rück t sich diese T endenz  in den M undarten  un d  in d e r Um­
gangssprache viel stä rker aus als in der Schriftsprache. M an b each te  die 
E ntw ick lung  der periphrastischen  F orm en  m it tu n  (ich tu  schreiben) und  
die V erdrängung des P rä teritum s durch  das Perfek t im südlichen Teil des 
deutschsprach igen  R aum s. A ber auch in d e r S chriftsprache g eh t die para­
d igm atische E ntw ick lung  m it d e r syn tagm atischen  H and in H and, wie die 
m assenhafte  Bildung und  V erw endung von K o n stru k tio n en  m it sogenann­
ten  F unk tionsverben  zeigt.
E ine w eitgehende V ereinfachung, die aber keineswegs als V erarm ung auf­
zufassen ist, ste llt die E ntw ick lung  des Paradigm as der F em in ina dar. Das­
selbe gilt für die D eklination  aller Substan tive im Plural. A uch die Schei­
dung der Substan tivdek lination  (als V eränderung nach den  K asus) von der 
Pluralb ildung ist an und  für sich eine V ereinfachung im  paradigm atischen 
System , obgleich sow ohl die D ek lination  der Substan tive  im Singular als 
auch die P luralbildung verw ickelte T eilsystem e sind und  m anche W ider­
sprüche aufw eisen. Das verbale Paradigm a h a t sich vom  S tan d p u n k t seiner
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K om pliziertheit aus w eniger verändert, w enn m an von der Bildung neuer 
(fu tu rischer) Z eitfo rm en  absieht. Die T endenz zur V erdrängung d e r star­
ken V erbalform en durch  die schw achen h a t sich nur au f einige der w enigen 
gebräuchlichen  V erben erstrecken  können . Es sind dabei m anche M isch­
form en en ts tanden . A ber auch einige entgegengesetzte E ntw ick lungen  
sind zu verzeichnen, d .h . V erw andlungen (zum  Teil nu r zeitw eilige: frug, 
jug )  der schw achen V erben in starke. Folgerichtig  ist die allerdings sehr 
früh zur G eltung  kom m ende T endenz zur Beseitigung der V erben m it R ück­
u m lau t durchgeführt. Diese E ntw icklung, die eine V ereinfachung im Sy­
stem  der schw achen V erben b ed eu te te , blieb nur d o rt zum  Teil stehen, wo 
der R ückum laut eine S tütze im System  der starken V erben fand (nennen  - 
nannte-, w erfen  - w arf).
V on g röß te r W ichtigkeit sind die V eränderungen im paradigm atischen 
System  der W ortgruppen, vor allem  die E inbeziehung der Z usam m enset­
zungen (in e rs ter Linie der substantiv ischen) in das System  der Form en, 
die im stande sind, die syn tak tischen  B eziehungen auszudrücken. Dies be­
d eu te te  eine B ereicherung der synonym ischen  Form en in der S ubstan tiv ­
gruppe. Im  A djek tivsystem  spielen d ie  relativ-sem antischen A djektive, die 
im F rühneuhochdeu tschen  m anche V erluste e rlitten  h a tten , im 19.- 20. Jh . 
w ieder eine g rößere Rolle.
Im paradigm atischen System  der logisch-gram m atischen S a tz typen  kom m t 
es im 19. und  20. Jh . zu einer gewissen V ereinfachung, indem  der eigen­
artige partitive T ypus m it dem  das N om inativsubjek t ersetzenden  G enitiv 
im m er m ehr zu rü ck tritt (D er S traßen  waren viele -»■ Es waren viele S tra ß en ; 
Die S traßen waren viele ). V on den T ypen  ohne N om inativsub jek t beh au p ­
ten  und verm ehren sich dagegen die K o n stru k tio n en  m it unpersön lichen  
V erben und das eingliedrige Passiv. A uch m anche K onstruk tionen  ohne 
fin ite  V erbalform en w erden system atisch  geb rau ch t und  gestalten  sich zu 
besonderen, w enn auch peripheren  S a tz ty p en  (Ich  d ich  eh ren? R ech ts  
eine Tür und  zw ei F enster). Sehr verb re ite t sind die eingliedrigen nom ina- 
tiven Existenzialsätze. Es kom m t auch zu m anchen V erlagerungen in der 
sem antischen A ufnahm efähigkeit und  in den  sem antischen S chattierungen  
der logisch-gram m atischen S atz typen , vor allem  in den  T ypen  m it A kku­
sativ* und D ativobjek t und  m it dem  Passiv. So träg t die E ntw ick lung  im 
großen  G anzen hier doch  zu B ereicherung des Satzsystem s bei. Dasselbe 
läß t sich auch im Bereich des Satzgefüges festste llen , und zwar für die Ge­
sam ten tw ick lung  w ährend  des F rühneuhochdeu tschen  und des N euhoch­
deutschen . Es ist nam entlich  die T endenz zur Schaffung eines re ichha lti­
gen System s von u n te ro rd n en d en  K o n junk tionen  m it scharf um rissener 
Sem antik  und zum  R ü ck tritt der universalen u n te ro rd n en d en  K on junk tio ­
nen (daß, so, a ls ), d ie ich h ier im Auge habe. Dies ist eine B ereicherung,
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die keineswegs zur K om plika tion  des System s führt, eher le tz ten  Endes 
zu seiner V ereinfachung, was sich auch in der Beseitigung m ancher rein 
kanzleim äßiger K o n junk tionen  zeigt (m aßen, gesta lt usw .). A llerdings be­
rührt diese spezialisierende E ntw ick lung  eigentlich  nur den  sem antischen 
B estand des Satzgefüges, n ich t sein G estaltungssystem  als solches.
Was das G estaltungssystem  des Satzgefüges be tr iff t, so sind hier andere 
F orm en  des h isto rischen  W andels erkennbar, nam entlich  die V eränderungen 
im Umfang und  im G rad der logischen Präzision des Satzgefüges.
Das F rühneuhochdeu tsche  s teh t u n te r  dem  Z eichen der ungeheuren  A n­
schw ellung des Satzgefüges in der K anzleisprache und  in vielen m it ihr ver­
b u n d en en  Sprachgattungen , zum  T eil auch  in den  w issenschaftlichen  T ex­
ten , w enn auch daneben  in T ex ten  anderer A rt ganz einfache und kurze 
Satzgefüge vorherrschen. A ber bere its  im  18. Jh . n im m t in allen führenden  
und m ustergültigen H ervorbringungen der S chriftsprache der B estand und  
U m fang des Satzgefüges bed eu ten d  ab, und  in neuester Zeit w ird im allge­
m einen der B estand des Satzgefüges noch einfacher und  sein U m fang noch 
geringer. B edeutend  ist der W andel des Satzgefüges auch h insich tlich  der 
logischen Präzision seiner G estaltung, was übrigens auch als eine A bart der 
beständigen T endenz zur D eu tlichke it gelten  kann. A llerdings erschein t 
die logische Präzision im sprachlichen System  überhaup t als ein schw an­
kender Begriff. D enn im B ew ußtsein  des “ naiven Sprechers” t r i t t  jede 
F orm  seiner M uttersp rache  als eine natürliche und  selbstverständliche au f 
und  h a t für ihn au f diese Weise den  C harak te r einer logisch einw andfreien  
Bildung. Dies ist der Fall zum  Beispiel in den  Sprachen, die d ie D istanz­
stellung gebrauchen, d .h . die T rennung  von sem antisch  und  syn tak tisch  
eng zusam m enhängenden  g ram m atischen  F orm en . Eine solche T rennung  
wie sie sich u.a. auch  im deu tschen  S atzrahm en zeigt,w ird als logisch ein­
w andfrei em pfunden , und nur bei Ü berlastung der D istanzstellung, d.h. 
durch  das überm äßige A nw achsen der K om ponen ten , die sich zw ischen 
den d is tanzierten  W ortform en befinden , w ird in solchen S prachen die 
D istanzierung als etw as den G edankenab lau f S törendes, som it als etw as 
U nlogisches em pfunden  u n d  die logischere K o n stru k tio n  hergestellt durch  
A usklam m erung eines Teils der eingek lam m erten  K om ponen ten . Und doch 
ist es vom  objek tiven  S ta n d p u n k t aus m öglich, den  un logischeren  die logi­
scheren gram m atischen  F orm en  gegenüberstellen, d .h . solche, die den Be­
ziehungen der D inge in der ob jek tiven  W elt und  dem  diese B eziehungen 
zum  A usdruck  bringenden  G edankenverlauf genauer en tsp rechen . Der 
W andel in der G estaltung  des Satzgefüges zum  logischeren Bau m ach t sich 
in solchen Prozessen bem erkbar wie der Beseitigung der apo-koinu-K on- 
s tru k tio n , die noch  um  1500 sehr v erb re ite t war, der aus lau ter N eben­
sätzen bestehenden  G anzsätze, die noch  um  1700 keine S eltenhe it sind,
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der H äufung von äußerlich  parallelen, aber ungleichartigen N ebensätzen  
um  ein und  dasselbe U n tero rdnungszen trum  in irgendeinem  E lem en tar­
satz. A uch  die A usarbeitung  des System s von sem antisch  spezialisierten 
u n te ro rd n en d en  K on junk tionen  ist eine A rt der logischen Präzisierung im 
W andel des Satzgefüges.
Man m uß aber n ich t denken , daß in allen B ereichen des gram m atischen 
System s und  im m er die E ntw icklung sich in der R ich tung  au f präzisere 
K o n struk tionen  hin vollzieht. Z.B. füh rt d ie bereits e rw ähn te  V erdrän­
gung des logisch-gram m atischen partitiven  S a tz typus m it dem  sub jek t­
erse tzenden  G enitiv  zur V erw ischung der sem antischen  B esonderheit die­
ses Satz typus, so daß  h ier eine präzisere K o n stru k tio n  durch  eine unpräzi­
sere e rse tz t w ird.
Die V eränderungen  im U m fang sind eine w ichtige E rscheinung sow ohl im 
System  der syn tak tischen  K o n struk tionen  als auch  im Bereich der W ort­
fo rm en. Z.B. ist der G anzsatz in den m eisten  G a ttungen  und T ex tso rten  
der deu tschen  S chriftsp rache  d u rch  ein m ächtiges A nw achsen seines Um­
fangs im  F rühneuhochdeu tschen  bis ins 17. Jh . hinein gekennzeichnet. 
Bereits im 18. Jh . m ach t sich aber in einem  Teil sow ohl der w issenschaft­
lichen als auch  der schöngeistigen L ite ra tu r d ie T endenz zur A bnahm e 
des Umfangs des G anzsatzes bem erkbar. Im 20. Jh . w ird diese T endenz 
noch stärker. Dagegen zeigt die E ntw ick lung  des Um fangs des E lem entar­
satzes in vielen G attungen  und  T ex tso rten  der deu tschen  S chriftsprache 
ein bedeu tendes A nw achsen erst im 18. Jh ., und  in der fo lgenden Zeit, 
selbst im 20. Jh ., erhält sich in der G ebrauchssprache dieser be träch tliche  
U m fang des E lem entarsa tzes oder t r i t t  nu r in geringem  Maße zurück. A uch 
der Umfang der S ubstan tivgruppe e rre ich te  in der G ebrauchssprache be­
reits im 18. Jh . einen h ohen  S tand , w urde aber noch  be träch tlich e r im 
20. Jh . A llerdings kom m en  bei allen syn tak tischen  S tru k tu ren  sehr große 
Schw ankungen in ih rem  U m fang vor — in A bhängigkeit von den  T ex tso r­
ten  und  u n te r  dem  E in fluß  von E igen tüm lichkeiten  der F unk tional- und  
Individualstile. Im  Bereich der W ortfo rm en  s teh t der seit langem w irken­
den T endenz zur Bildung von langen und  überlangen K om posita  (beson­
ders auf dem  G ebiet der Substan tive) die am  Ende des 19. Jhs. aufkom - 
m ende T endenz zur K ürzung der Z usam m ensetzungen (A bbrev iaturen) 
gegenüber.
Zum  Schluß  sei noch  eine besondere F o rm  des Sprachw andels erw ähnt, 
näm lich die seit dem  17. Jh . e insetzende R egeneration , d .h . W iederher­
stellung der früher vorhandenen , aber später vollständig oder zum  Teil 
verdrängten  g ram m atischen  F orm en. So w ird  z.B. m it A usnahm e einiger 
phraseologischer W endungen die flek tie rte  F orm  des n ich t verselbständig­
ten  ad jektiv ischen A ttr ib u ts  w ieder zur allgem einen N orm  in der deu tschen
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Schriftsprache. A uch die H ilfsverben in N ebensätzen  w erden vom  19. Jh. 
an in der Regel gebrauch t, w ährend  im  17. - 18. Jh . die afin ite  K onstruk­
tion  sehr verb re ite t war.
N un sind w ir m it der Skizzierung der F orm en  zu Ende, d ie d ie E ntw ick­
lung des gram m atischen System s in der deu tschen  S chriftsprache aufweist. 
D abei hat sich herausgestellt, daß  diese E ntw icklung tro tz  aller B untheit 
doch  ausgew ogen ist und  sich d u rch  B eibehaltung un d  E n tfa ltung  m an­
cher sogar en tgegengesetzter fo rm aler Züge auszeichnet. In dieser H insicht 
d a rf  w ohl der gesam te h isto rische P rozeß, der h ie r vorgeführt w urde, als 
eine B ereicherung angesehen w erden, die allen A nforderungen  en tsprich t, 
die die E ntw icklung des gesellschaftlichen Lebens und  die neuesten  For­
m en des K om m unikationsprozesses an die m odernen  Schriftsprachen  
gestellt haben und  erst rech t heu te  stellen.
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